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Autor

Jost Müller-Bohn, geboren 1932 in Berlin, ist der bekannte Evangelist und Schriftsteller von über 40 Büchern. Er studierte in Berlin Malerei und Musik. Über 40 Jahre hielt er missionarische Vorträge. Seine dynamische Art der Verkündigung wurde weit über die Grenzen Deutschlands hinaus bekannt.

Als Drehbuchautor und Kameramann ist er der Begründer der „Christlichen Filmmission“. Seine Stimme wurde unzähligen Zuhörer über Radio Luxemburg bekannt. Einige seiner Bücher wurden zu Bestsellern in der christlichen Literatur.



Spurgeon

Wer war dieser Spurgeon?

„Es war ein Mensch, von Gott gesandt, der hieß C. H. Spurgeon.“ „Der kam zum Zeugnis für Tausende, dass er von dem Licht zeugte, auf dass sie alle durch ihn glaubten. Er war nicht das Licht, sondern er zeugte von dem Licht!“

Diese Worte der Heiligen Schrift wollen wir dem Manne zueignen, der schon zu Lebzeiten der „Fürst unter den Predigern“ genannt wurde. Professor Helmut Thielicke schreibt über ihn: „Mitten im theologisch so verrufenen 19. Jahrhundert hat es einen Prediger gegeben, dessen allsonntägliche Gemeinde aus mindestens 6000 Hörern bestand, dessen Predigten lange Jahre hindurch an jedem Montag nach New York gekabelt wurden, um in der führenden Presse des Landes abgedruckt zu werden, und der fast vierzig Jahre auf derselben Kanzel gestanden hat, ohne dass die strömende Fülle seiner Verkündigung je abgenommen, ohne dass er sich je wiederholt oder leer gepredigt hätte.“

„Hier war das Wunder eines Busches, der ‚im Feuer brannte und doch nicht verzehrt wurde‘“ (2. Mose 3, 2).

Ludwig van Beethoven sagte einst über den großen Musiker Johann Sebastian Bach: „Nicht Bach, sondern Meer sollte er heißen!“ Ebenso könnte man C. H. Spurgeon mit einem unausschöpflichen Ozean vergleichen. Er wirkte wie ein Vulkan, dessen unaufhörlich fließende Lavaströme sich nicht erschöpften.

Das Geheimnis seiner geistlichen Kraft und das seiner großen Erfolge war ganz einfach der „Schöpfergeist Gottes“ in ihm, der durch ihn redete und wirkte. Sein Freund Lockhart schrieb: „Es war weder seine Stimme noch seine Fähigkeit, Illustrationen zu gebrauchen; es war weder seine Bibelkenntnis noch seine puritanische Sondernote; nicht seine Art des Schauens oder Sehens; nicht seine Gabe, sich in reinem Englisch auszudrücken; nicht sein Mutterwitz, nicht seine löwenartige Kühnheit und auch nicht sein Zartgefühl, das ihm oft die Tränen in die Augen trieb – keines dieser Dinge war es allein, sondern alles miteinander.“

J. W. Ewing, einer seiner tüchtigen Nachfolger, die aus Spurgeons Predigerseminar hervorgegangen waren, beurteilte seinen Lehrer folgendermaßen: „Welches war nun das Geheimnis Spurgeons? Nach meiner Meinung war es nicht eine einzelne Gabe, sondern eine Vereinigung vieler Kraftquellen: seine Stimme, klar und glockenrein; sein Geist voller Humor und seine Gedankenblitze, sein vorzügliches Gedächtnis, seine geistliche Einstellung, sein zartes Empfinden sowie seine hohe rednerische Begabung. Soviel man aber auch von seiner persönlichen Begabung reden mag, es reicht noch nicht aus, um sein Geheimnis zu umschreiben. Seine Hauptkraft war das Evangelium der erlösenden Liebe, das er predigte, und die sichtbar auf ihm ruhende Salbung des Heiligen Geistes. Ich erinnere mich noch eines Sonntags im Tabernakel. Ich saß auf der obersten Galerie nahe bei der Uhr und konnte von oben herab auf Spurgeon und das Menschenmeer um ihn herum schauen. Als er sprach, hörten wir fast vernehmlich das gewaltige Rauschen des Heiligen Geistes. Der Eindruck war überwältigend. Gott sprach durch seinen Propheten zu uns, und das nicht nur ein einziges Mal!“

In Spurgeon vereinigten sich die Gaben des Evangelisten mit denen des Hirten und eines von Gott gesandten Lehrers. Deshalb wird er kirchengeschichtlich für alle Zeiten als einer der Größten herausragen:

„Es war ein Mensch von Gott gesandt, der hieß C. H. Spurgeon.“

Er selbst deutete das Geheimnis seines geistlichen Lebens, als er über die großen Offenbarungen des Apostels Paulus sprach, die jenem zuteilgeworden waren, mit folgenden Worten: „Wenn ich noch weitergehe, könnte ich des Fanatismus beschuldigt werden. Aber ich glaube und werde es immer behaupten, dass es Zeiten gibt, wo der Christ ganz nahe der Himmelstür weilt. Wenn ich nicht selbst bis auf einen Zoll an die Perlentore herangekommen wäre, stünde ich nicht hier. Wenn ich nicht den Weihrauch der himmlischen Kerzen eingesogen und die Töne der Engelsharfen vernommen hätte – ich glaube, ich fände nicht den Mut, so kühn zu reden.

Es gibt Zeiten der Verzückung, in denen ich die höchsten Berge erstiegen, in denen ich etwas von himmlischem Geflüster vernommen habe. Wer das erlebt hat, sagt mit jenem alten Heiligen: Lass mich lieben, oder ich sterbe!“

Nun sollte niemand meinen, Spurgeon sei alle Zeit der anerkannte, geliebte und unangefochtene „Fürst unter den Predigern“ gewesen. Ins allgemeine Rampenlicht der religiösen wie auch weltlichen Kritik gestellt, musste er einen sprühenden Feuerregen von Meinungen, Verdächtigungen, Verleumdungen und Anschuldigungen über sich ergehen lassen.

„Spurgeon? – Ein großer Humbug! – Ein Witzereißer auf der Kanzel …“, nannte ihn ein angesehener Engländer. „Dieser grüne Londoner Prediger ist ein Schauspieler an heiliger Stätte, der sich nicht einmal scheut, während der Predigt am Geländer der Kanzel herunterzugleiten, um zu zeigen, wie schnell ein Sünder in die Hölle fährt“, meinte ein anderer. Journalisten benutzten diese Verleumdung, um eine Karikatur Spurgeons zu publizieren, wie er am Geländer einer Kanzel herunterrutscht. Aber es war eine üble Nachrede, die sich selbst Lügen strafte, da die Kanzel in dem damaligen Gotteshaus gar kein Geländer besaß!

„Lass dich nicht gelüsten deines Nächsten Esels!“, antwortete ein damals bekannter Bischof, als er gefragt wurde, ob er es nicht bedaure, dass dieser weltbekannte Prediger kein Mitglied seiner Kirche sei. „Dieser Knabenprediger“ – „dieser junge Mann vom Lande“ – „dieser Essexjüngling, was der sich wohl einbildet!“ äußerten jugendliche Passanten aus vornehmen Häusern, als man sie befragte. „Spurgeon? – Nichts weiter als ein religiöser Marktschreier“, war das Urteil seiner Kritiker.

Doch Spurgeon ging unbeirrt seinen Weg, lüftete seinen Hut und meinte sarkastisch: „So bin ich doch wenigstens etwas!“

In einer Londoner Zeitung konnte man Folgendes lesen: „Mancher wird angeekelt dieser lärmenden Masse den Rücken kehren. Man denkt eher an einen Zirkus als an ein Gotteshaus. Man ist empört über diese Gebete aus dem Stegreif, über diese Art Beredsamkeit, über die Enge dieses Glaubensbekenntnisses, über diese armselige Vertretung des herrlichen Evangeliums des großen Gottes, über soviel Dummheit, die sich da breitmacht. Man entfernt sich mit dem Gedanken, dass Spurgeon der jüngste, lauteste und berüchtigtste Prediger Londons ist. Er ist der Götze derer, die nicht ins Theater gehen dürfen und die doch gern ein bisschen Theater haben möchten!“

Diese bissigen Kritiken erreichten jedoch vielfach das Gegenteil, sie waren die billigste und zugkräftigste Reklame! Spurgeon wurde zum Stadtgespräch und weit über die Grenzen des Landes hinweg eine der interessantesten Figuren. Viele kamen in die große Konferenzhalle zunächst nur mit dem Wunsch, doch einmal dem Schauspiel beiwohnen zu dürfen und den größten religiösen Komödianten in Ekstase zu erleben. Wer aber Spurgeon zum ersten Mal hörte, wurde von der Vollmacht und Überzeugungskraft des Redners gepackt, sodass viele, dadurch eines anderen belehrt, zum lebendigen Glauben an Gott kamen.

Wer war dieser Spurgeon nun? Wo kam er her?


Spurgeons Herkunft

Die besondere Prägung des unvergleichlichen „Fürsten unter den Predigern“ könnten wir nur mangelhaft verstehen, würden wir nicht um den Glaubensmut und die Standhaftigkeit seiner Vorfahren wissen. Der Name Spurgeon erscheint bereits im 16. Jahrhundert. Zu der Zeit wütete die unheimliche Geißel der Inquisition in den Niederlanden. Nach dem Tode des Herzogs von Alba im Jahre 1582 blieb diesem der traurige Ruhm eines Gottlosen, der durch öffentliche Hinrichtungen nicht weniger als 18 000 sogenannte Ketzer hatte ermorden lassen. Das fruchtbare, blühende Land zwischen Nordsee und Rhein war in eine grauenvoll verwüstete Landschaft verwandelt worden. So weit das Auge blicken konnte, bot sich ihm ein düsteres Bild der Vernichtung: brennende Behausungen von Menschen, Scheiterhaufen und Hinrichtungsstätten der Märtyrer um des Glaubens willen. Die gesamten Provinzen der Niederlande waren zum Kampfplatz der abendländischen Großmächte geworden. Tausende von Protestanten versuchten, durch Flucht eine neue Heimat zu finden.

Die Vorfahren Spurgeons erhielten in Ostengland eine Zufluchtsstätte. Diese niederländischen Christen brachten als Flüchtlinge nicht nur ihre Liebe zur Glaubensfreiheit und ihre Treue zum Wort der Heiligen Schrift mit, sondern sie waren auch fleißige Handwerker und Gewerbetreibende. Gemeinsam mit den aus Frankreich vertriebenen Hugenotten legten sie einen guten Grund in verschiedenen Zweigen der englischen Wirtschaft.

Spurgeons Vorfahren waren gottesfürchtige, aufrichtige Bürger, die bald das Vertrauen und die Achtung der Einwohner in der neuen Heimat gewannen. Der Urgroßvater Spurgeons war ein Mann von echter puritanischer Prägung. Seine Frau wachte mit mütterlicher Liebe über der geistlichen Entwicklung ihrer Kinder. Es war deshalb nicht ungewöhnlich, dass von dieser Zeit an ununterbrochen eine Reihe Männer als Diener Gottes aus der Familie hervorging.

James Spurgeon, der Großvater von Charles, wurde am 29.09.1776 in Halstead, in der Grafschaft Essex gelegen, geboren. Es wird von ihm berichtet, dass er schon als junger Mann sehr ernst und dem Worte Gottes ergeben gewesen sei. Er wurde Mitglied in der Independent-Gemeinde von Halstead. Bis zu seinem 26. Lebensjahr übte er einen bürgerlichen Beruf aus, wandte sich dann aber dem geistlichen Studium zu. Im Jahre 1802 trat er in die theologische Lehranstalt in Hoxton ein. Nach zweijähriger Ausbildung übernahm er im Ort Care in Suffolk die schwierige Aufgabe, eine in geistlichen Verfall geratene Independent-Gemeinde wieder neu zu beleben. Bald danach wurde er zum Prediger dieser Gemeinde ordiniert, die unter seinem Einfluss geistlich erblühte. Im Jahre 1810 wurde James Spurgeon von der Gemeinde in Stambourne in Essex zum Gemeindeprediger berufen. Nach 54 Amtsjahren in diesem Ort konnte der achtzigjährige Prediger sagen: „Ich habe auch nicht eine unangenehme Stunde mit meiner Gemeinde gehabt, seit sie mir anvertraut wurde.“

Sein Enkel Charles, der ein besonderer Liebling des Großvaters war, spürte noch den Geist der Erweckung, der in diesem kleinen Ort und seiner Umgebung herrschte. Die lebhaften Gebetsversammlungen wurden vornehmlich von Jugendlichen besucht. Durch die guten Zeichen Gottes ermutigt, bekannte der beliebte Gemeindehirte James Spurgeon: „Solange Gott diese Leute willig macht zu kommen, und solange Seelen gerettet werden, werde ich mein Amt nicht niederlegen.“

Am 12. Februar 1864, als sein Enkel Charles bereits dreißig Jahre alt wurde und schon als bekannter Prediger in der Weltstadt London das Wort Gottes verkündigte, ging sein Großvater im 88. Lebensjahr heim zu seinem Herrn, dem er Treue gehalten hatte bis ans Ende seines Lebens.

Prediger John Spurgeon, der Vater von Charles, war ein ebenso beliebter Seelsorger, der im Umgang mit seinen Gemeindemitgliedern stets eine warme Herzlichkeit ausstrahlte. Auch er blieb bis über sein achtzigstes Lebensjahr hinaus ein bekannter Prediger. Sechzehn Jahre lang betreute er in Tollesbury neben seinem Geschäft die Gemeinde als Seelsorger. Charles Haddon war das älteste von seinen siebzehn Kindern. Seine Frau genoss als demütige Christin ein hohes Ansehen im Kreise der Gläubigen. Sie vernachlässigte nicht die Erziehung ihrer Kinder, die sie in ihren Gebeten stets in das Gedächtnis Gottes brachte. Unter großen Opfern und mit viel Selbstverleugnung bekamen alle Kinder eine gute Schulbildung. Die Vorfahren des später so weltberühmten C. H. Spurgeon sind also nachweislich bis ins Mittelalter zurück glaubensstarke Bekenner des Evangeliums und unerschütterliche Zeugen Jesu Christi gewesen. Es ist aus diesem Grunde nicht verwunderlich, dass C. H. Spurgeon den Weg seiner Vorfahren einschlug.



Spurgeons Jugendzeit

Als am 19. Juni 1834 Charles Spurgeon geboren wurde, ahnte niemand der Einwohner von Kelvedon in Essex, dass in ihrem kleinen, unbedeutenden Ort einer der größten Prediger dieser Zeitepoche das Licht der Welt erblickt hatte. Das Geburtshaus war alles andere als ein „Fürstenpalast“. Doch erlebte Charles in diesem windschiefen und alten Gebäude glückliche Jahre seiner Kindheit. Er selbst berichtete darüber: „Es ist wahr, das alte Haus war sehr ‚demütig‘. Es neigte sich bedenklich vornüber und wäre sicherlich eines Tages eingestürzt, hätte man es nicht rechtzeitig abgerissen. Was das Licht anbetrifft, so heißt das ja im Lateinischen ‚lux‘, und das hängt sicher mit Luxus zusammen. Da dieser jedoch vom Übel ist, machte man folglich nur wenige Fenster, und die dazu noch sehr klein.“

Um so größer war dann das Licht, das durch diesen neugeborenen Erdenbürger in alle Welt getragen wurde, nämlich das helle Licht des froh machenden Evangeliums.

Charles wurde schon recht früh im Kindesalter zu seinem Großvater nach Stambourne gebracht. Dort entwickelte sich der kleine ‚Unbekannte’ rasch zu einem außergewöhnlichen Jungen, der im Vergleich zu anderen Kindern seines Alters mehr von Büchern gefesselt war als von Spielzeug. Unter alten, vergilbten Werken hatte er ein Buch gefunden, das ihm sehr gefiel und das er dann besonders liebte, nämlich „Die Pilgerreise“ von Bunyan. Diese eindrucksvolle Schilderung von einem Glaubenskämpfer, der den Weg zum himmlischen Zion sucht, machte auf den Jungen einen nachhaltigen Eindruck. In späteren Jahren bekannte Spurgeon einmal: „Ich habe die ‚Pilgerreise‘ wohl hundertmal durchgelesen.“

Überall hatte das frühreife Kind die Aufmerksamkeit seiner Umgebung auf sich gezogen. Diakone und andere Besucher seines Großvaters versetzte er oft genug durch seinen Scharfsinn und seine eigenwillige Auslegung manches behandelten Themas in Erstaunen. Schon hier zeigte sich die überdurchschnittliche Begabung, in jener freimütigen Art zu reden, die ihn später weit über die Grenzen Englands hinweg berühmt machen sollte.

Charles war sieben Jahre alt, als er zu seinen Eltern zurückkam, die inzwischen nach Colchester umgezogen waren. In dieser Kleinstadt war die Möglichkeit gegeben, den Kindern eine noch bessere Schulausbildung angedeihen zu lassen. Die Ferien verlebte er allerdings wieder bei seinem Großvater in Stambourne. Hier ereignete sich im Jahre 1844 ein bedeutungsvoller und für seine geistliche Entwicklung entscheidender Vorgang, über den Spurgeon später wie folgt berichtete:

Die Prophezeiung des Pastors Knill

„Als kleiner Junge war ich für einige Zeit bei meinem Großvater, bei dem ich schon einige Jahre meines Lebens zugebracht hatte. Wie gewöhnlich las ich bei der Hausandacht den Abschnitt aus der Heiligen Schrift vor.

Eines Tages kam bei einer solchen Gelegenheit der bekannte Prediger Knill zu uns ins Predigerhaus nach Stambourne, um im Auftrag der Londoner Missionsgesellschaft am darauffolgenden Sonntag zu predigen. Es wurde verabredet, dass am folgenden Morgen vor dem Frühstück der Gast von mir durch den Garten geführt und ich einen Spaziergang mit ihm machen sollte.

Auf mein Klopfen an seiner Tür war er morgens sofort aus dem Bett und ging mit mir als seinem ‚neuen Freund’ in den Garten. Er gewann sehr schnell mein Herz durch seine freundlichen Worte und das Erzählen schöner Geschichten, zumal er mir auch Gelegenheit bot, etwas zu unserer Unterhaltung beizutragen. Der Inhalt unserer Gespräche betraf Jesus, und wie köstlich es sei, Ihn zu lieben. Es blieb aber nicht nur bei einem bloßen Gedankenaustausch, sondern wir traten in eine Eibenlaube. Der Prediger kniete nieder, legte seine Arme um meinen Hals und betete inbrünstig um mein Seelenheil. An den folgenden Tagen wiederholte sich dasselbe, und wir beide waren fast unzertrennlich. Nachdem er die Missionspredigten in dem altpuritanischen Versammlungshause beendet hatte, musste Prediger Knill Stambourne verlassen, um im Auftrag der Gesellschaft den nächsten Ort aufzusuchen. Ehe er fortging, sprach er eine denkwürdige Prophezeiung aus. Nach einem inbrünstigen Gebet, die Arme wieder um seinen kleinen Schützling gelegt, war er innerlich zutiefst bewegt. Er nahm mich vor der ganzen Familie auf seine Knie. Ich erinnere mich noch deutlich an die Worte, die er dann aussprach: „Ich weiß nicht, wie es geschehen mag, aber ich habe das feierliche Vorgefühl, dass dieses Kind einmal Tausenden das Evangelium predigen und dass Gott es vielen Seelen zum Segen werden lassen wird. Ich bin dessen so gewiss, dass, wenn mein kleiner Mann einst in Rowland Hills Kapelle predigen wird, ich ihm im Voraus das Versprechen abnehmen möchte, dann das Lied singen zu lassen:

Wenn Gott will durch uns Wunder tun,
so stellt er es gar seltsam an;
er lässt des Menschen Geist nicht ruhn,
bis dieser trifft die rechte Bahn.“

Dieses Versprechen habe ich ihm gern gegeben. Das prophetische Wort ist später tatsächlich in Erfüllung gegangen.

Wie kam dieser nüchterne Diener Gottes dazu, in dieser Weise zu und von einem Kind zu reden, dessen Zukunft doch nur Gott bekannt sein konnte? Wollte Gott, wir alle wären so weise wie Richard Knill und säten den guten Samen in die unvergänglichen Menschenseelen. Er hätte ja den Enkel des Stambourner Predigers völlig sich selbst überlassen können unter dem Vorwand, er habe Wichtigeres zu tun als mit einem Kinde zu beten. Aber wer möchte sagen, wodurch er mehr gewirkt hat: durch jene einfache Tat demütiger Liebe an einem Kinde oder durch Dutzende von Predigten vor zahlreichen Zuhörerscharen? Für mich war die mir erwiesene Liebe und Aufmerksamkeit mit Folgen für alle Ewigkeit gekrönt. Ich werde stets das Gefühl haben, dass er seine Zeit gut angewandt hatte.“

Soweit der Bericht von C. H. Spurgeon.

Von seinem 10. bis zu seinem 14. Lebensjahr besuchte er zunächst die Realschule in Stockwall, Polchester, auf die man Jungen schickte, die später Kaufmann oder Ingenieur werden sollten. Seine Leistungen waren hervorragend; daneben aber hatte er eine große Sehnsucht, die Gottesdienste zu besuchen. Er nahm nicht nur formell an ihnen teil, sondern es war ihm ein Herzensbedürfnis, Gott in Seinem Wort zu begegnen. Auch übte er sich in einer großen Hingabe an das Gebet. Sein Vater berichtete, dass er ihn oft in einer Heuscheune betend oder lesend vorgefunden hat. Mitunter versammelte er seine Geschwister zu einer kleinen ‚Gemeinde’, vor der er seine ersten Predigten übte. Seine Wahrheitsliebe, verbunden mit einem eisernen und entschiedenen Willen, verlieh ihm frühzeitig das Profil eines überaus energischen Charakters. Mit nicht geringer Besorgnis beobachteten seine Eltern diese Entwicklung. Ihr Gebet war daher: „O Gott, lenke das Leben unseres Charles nach Deinem Willen!“

In der Schule eroberte sich Charles schnell den ersten Platz. Seine guten Kenntnisse in Latein und Mathematik verdankte er dem Hauptlehrer Leeding, mit dem er eine besondere Freundschaft pflegte. Im Anschluss an diese Schule besuchte er für ein weiteres Jahr noch die Landwirtschaftsschule in Maidstone. Später bekam er dann die Stelle eines Hilfslehrers in einer Schule in New Market. Seine theologischen Studien setzte er autodidaktisch, intensiv und mit großem Fleiß fort. Sein Glaube und sein Eifer für die Sache Jesu Christi wuchsen ständig trotz aller anderen beruflichen Verpflichtungen. In diesen Jahren musste er äußerste Selbstdisziplin üben, da ihm die sprichwörtliche Schwindsucht seines Geldbeutels keine großen Sprünge erlaubte. Doch setzte er alles daran, seine Kenntnisse in der Heiligen Schrift zu erweitern, um später den Menschen mit diesem Wort Gottes dienen zu können.



Spurgeons Bekehrung

Erinnern wir uns noch der eindringlichen Prophezeiung des Predigers Knill? Nicht nur durch Studium und angeeignete Erkenntnisse gelangt ein talentierter Mensch zum Predigtdienst, sondern durch eine entscheidende Hinwendung zum Weg des ewigen Heils.

Vor seiner Bekehrung erlebte auch Spurgeon einen innerlich depressiven Zustand, ein Hin- und Hergerissensein.

„Ich will euch erzählen, wie ich selbst zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht wurde; es mag ja sein, dass dadurch noch andere zu Christus geführt werden. Schon in meiner Kindheit überzeugte mich Gott von meiner Sünde. Ich lebte als ein elendes Geschöpf dahin und fand weder Hoffnung noch Trost; ja, ich fürchtete, Gott werde mich bestimmt verdammen. Mein Zustand wurde immer schlimmer; ich fühlte mich so elend, dass ich kaum imstande war, etwas zu tun. Mein Herz war zerbrochen. Sechs Monate lang habe ich gebetet, inbrünstig, von ganzem Herzen, fand aber keine Erhörung. Ich entschloss mich, jedes Gotteshaus der Stadt, in der ich damals wohnte, zu besuchen, um den Weg des Heils ausfindig zu machen, und war gewillt, irgendetwas zu tun oder zu sein, wenn nur Gott mir vergeben wollte. Ich machte mich also auf mit dem Vorsatz, in alle Kapellen zu gehen und besuchte auch alle Gotteshäuser. Obgleich ich manche Männer, die jetzt und damals die Kanzeln einnahmen, hochschätze, so muss ich doch der Wahrheit gemäß sagen, dass ich nie einen von ihnen das volle Evangelium habe predigen hören.

Das ist so gemeint: Sie predigten große, viele und gute Wahrheiten, die den geistlich gesinnten Zuhörern ihrer Gemeinde verständlich waren. Was ich jedoch zu wissen begehrte, war: ‚Wie kann ich Vergebung meiner Sünden erlangen?‘ Aber das sagten sie mir nie. Mein Verlangen war, zu hören, wie ein Sünder in seinem Schuldgefühl Frieden mit Gott finden könne; als ich aber hinging, hörte ich eine Predigt über das Wort: ‚Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten‘. Dadurch wurde mein Herz nur noch mehr zerrissen. Es wurde mir nicht gesagt, wie ich dem Zorn Gottes entfliehen könne. Ich ging an einem anderen Tage wieder hin, und der Text handelte von der Herrlichkeit der Gerechten; ach, wieder nichts für mich! Ich war wie das Hündlein unter dem Tische, dem nicht gestattet war, von dem Brot der Kinder zu essen. Ich ging immer wieder zum Gottesdienst und darf aufrichtig sagen, dass ich meines Wissens nie ohne Gebet gegangen bin; ich bin überzeugt, dass es keinen aufmerksameren Zuhörer gab als mich, denn ich schmachtete und sehnte mich danach, zu erfahren, wie ich gerettet werden könne.

Ich glaube, ich würde noch heute in Finsternis und Verzweiflung sitzen, wenn nicht Gottes Barmherzigkeit eines Sonntagmorgens in Colchester, als ich auf dem Weg zur Kirche war, einen fürchterlichen Schneesturm gesandt hätte. Unfähig, weiter dagegen anzukämpfen, bog ich in ein Seitengässchen ein, ging durch einen Hof und stand bald vor einer kleinen Kapelle. Ich wollte ja irgendwohin zum Gottesdienst gehen, aber diese Kapelle war mir bis dahin unbekannt geblieben. Sie gehörte den Primitiv-Methodisten. Ich hatte schon viel von diesen Leuten gehört, unter anderem, dass sie so laut sängen, dass man Kopfschmerzen davon bekomme. Aber das hielt mich nicht zurück. Ich wollte ja so gern wissen, wie ich gerettet werden könne, und wenn ihr Gesang mir noch soviel Kopfschmerzen verursachen würde, was kümmerte mich das! Ich ging also hinein und setzte mich. Es waren nur zwölf bis fünfzehn Leute anwesend. Der Prediger war ein armer, unstudierter Mann aus dem Volk, der nicht einmal richtig sprach. Um so fester klammerte er sich an seinen Text. Dieser Text aber war die richtige Salbe für meine Wunde: ‚Blickt auf mich, so werdet ihr gerettet, aller Welt Enden!‘ (Jes. 45, 22, nach der englischen Übersetzung).

Der Prediger behandelte diese Worte etwa folgendermaßen: ‚Dieser Text ist sehr einfach, er sagt: Blickt auf mich! Das ist keine große Anstrengung. Ihr braucht keinen Fuß zu heben, keinen Finger zu rühren; ihr braucht keine Universität besucht zu haben, ihr braucht bloß hinzublicken.‘
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